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Der absolulisfische 
Staat 


Von Leo Polstoi, 


Museums in Moskau, N. N. Gusew, 
schreibt dem - Uebersetzer: „Diesen 
Artikel hat mir Leo Tolstoi am 26. 
Februar 1909 diktiertt. Am nächsten 
Tag sowie im Mai desselben Jabres 
hat Tolstoi den Artikel eigenhändig 
korrigiert. Der Artikel wurde bis 
jetzt nicht veröffentlicht. Warum 
Leo Tolstoi ihn nicht, an$die Presse 
gab,ökannfich nicht sagen, weil ich 
damals auf Betreiben der politischen 
Polizei aus Jasnaja Poljana geholt 
und verhaftet wurde. Das Manuskript, 
dem Tolstoi selbst keinen Titel gab, 
wurde jetzt unter den Papieren Tol- 
stois gefunden und wird im Toistoi- 
Museum aufbewahrt. 


„Zum ersten Mal habe ich verstanden, 
was ein absolutististischer Staat ist. Und 
doch scheint mir, es wäre so einfach und 
leicht gewesen, das zu verstehen, 


Ohne. Angst zu haben, lächerlich zu er- 


scheinen, will ich den Anlass beichten, 
der mich zu dieser Erkenntnis brachte. 
Ich kam heute früh vom Spaziergang zu- 
rück und wurde von einem bei uns woh- 
nenden Dorfgendarmen auf einem Schlitten 
eingeholt. Ich war müde, nahm neben 
ibın Platz, und wir kamen ins Gespräch. 
Ich fragte ihn, warum er auf seinem ekel. 
kaften Posten verharre.. Er sagte mir 
ganz einfach: Er fühle und wisse, dass 
sein Posten ein scheusslicher ist; wo aber 
würde er sonst noch den Monatslohn von 
35 Rubel erhalten, den er jetzt erhält? 
Und plötzlich war mir alles klar. 
Hiermit war der ganze Knoten gelöst: 
Die ganze grosse Organisation des abso- 
Iutistischen Staates basiert nur darauf, 
dass ein Dorfgendarm 35 Rubel erhält, 
obwohl sein Wert — falls er nicht Dorf- 
gendarm wäre — höchstens 8 Rubel wäre. 
So habe ich zum ersten Mal dat Ganze 
verstanden. Obwohles eigentlich so ein- 
fach und leicht zu verstehen gewesen 
wäre! Ich spreche nicht von jenen un- 
geheuren Dummheiten. die mit einer ern- 
sten Miene in der Philosophie des Staats- 
rechts gebraucht werden, mit Namen aller 
Philosophen, die einem Achtung für die- 
sen scheusslichen Betrug und diese unge- 
heuroe Dummheit einflössen; eigentlich 
handelt es sich nur um Folgendes: 
Menschen, bewaffnet, grob und grausam, 
plündern die fleissigen, harmlosen, auf 
ibrem Erdenfleck sitzenden Menschen; 
manchmal plündern sie trappweise, das 
heisst, sie plündern und ziehn sich zurück; 
manchmal aber siedeln sie sich unter den 
Arbeitenden an und arrangieren eine stän- 
dige Ausplünderung, das heisst, sie neh- 
men den Arbeitenden einen Teil der Früchte 
ihrer Arbeit weg und benutzen sie, sich 
selbst mit der Waffe beschützend. Um 
ihre Pländerungen noch mehr zu verbrei- 
tern und zu festigen, verwenden sie Dro- 
hungen oder hauptsächlich Bestechungen 
oder Beides zusammen, um sich aus der 
Mitte der Ausgeplünderten Helfershelfer 
zu verschaffen. 
Darauf und nur darauf ist die ganze 
absoiutistische Staatsform aufgebaut; alle 
diese verschiedenen Länder. in denen das 
Volk einer oder verschiedener Rassen 


, wohnt, sind darauf aufgebaut; darauf sind 


aufgebaut allerlei staatliche Einrichtungen: 
verschiedene Senate, Räte, Kaiser, Köni- 
ge — und das Hanptsächlichste, das für 


den Bestand eines absolutistischen Staates 


i- |notwendig ist: Soldaten. 


Es scheint, das ist leicht zu verstehen, 
Es ist so klar, dass ich — während ich 
diese Dinge aufkläire — mich geniere, 
über den Betrug zu sprechen, als ob es 
etwas Neues und niemandem Bekanntes 
wäre; dieser Betrug spriugt doch jedem 
in die Augen durch seine Tatsächlichkeit. 
Merkwürdig aber: Ich, der ich über die 
Ideen, die mit dem absolutistischen Staat 
verbunden sind, nachgedacht und seine 
ganze Verderbnis empfunden habe, war bis 
zum Alter von acbtzig Jahren nicht im- 
stande, klar zu verstehen, worin der ein- 
fache Grund liegt; und erst heute — ge- 
nug beschämend, es zu sagen — empfand 
ich es infolge der Werte des Dorfgendar- 
men als etwas Neues, 

Alles, was in dieser allseits feierlich 
und als hochstehend anerkannten Institu- 
tion, die man den absolutistischen Staat 
nennt, getan wird, wird eigentlich aus 
denselben Motiven getan, von denen sich 
der Dorfgendarm leiten lässt. Denn alle, 
diese Zaren. ihre Minister, Erzbischöfe 
und Generäle machen dasselbe, was der 
Dorfgendarm macht. Der Unterschied liegt 
nur darin — und zwar zu Gunsten des 
Dorfgendarmen —, dass der Gendarm, 
falls er seinen Posten verlieren würde, 
doch wenigstens 8 Rubel monatlich ver- 
dienen könnte; die. Zaren aber, die Metro 
politen und Senatoren könnten, falls sie 
ihre Posten verlassen müssten, nicht ein- 
mal genug für Brot verdienen. Ein zwei- 
ter Unterschied — ein sehr grosser und 
auch einer zu Gunsten des Dorfgendarmen 
— ist der, dass der arme Kerl mir naiv 
erzählte: Er wisse, dass er schlecht handle, 
da er diesen Posten behält; was solle er 
aber machen? Die Minister des Zaren 
jedoch, seine Generäle und Metropoliten, 
die schlecht handeln, die nur handeln, um 
Schlechtes zu tun, sind bemüht, sich selbst 
zu überzeugen, dass sie nicht nur nicht 
schlecht handeln sondern grosse Taten 
vollbringen. 

Die Armen dürfen auch garnicht anders 
denken. Der absolutistische Zar oder 
Kaiser oder ein sogenanntes Staatsober- 
haupt kann nicht anders als an die Not- 
wendigket oder sogar an die Heiligkeit 
seiner Stellung glauben; wüsste er auch 
nur in der Tiefe seiner Seele. dass er 
schlecht handelt, indem er sein Tun fort- 
setzt, dann stünde er vor der Frage, wo 
er das Geld hernehmen solle, und zwar 
nicht nur 35 Rubel sondern auch jene 
Paläste und jenen wahnsinnigen Luxus, 
woran er sich gewöhnt hat, worin er ge- 
boren ist und worin sich seine Eitelkeit 
spiegelt: der äussere Glanz, mit dem er 
umgeben wird. Das gilt auch für seine 
Minister, Erzbischöfe, Senatoren bis zum 
allerletzten Beamten. Sie alle brauchen 
nicht nur die Erfüllung ibrer Eitelkeit 
und ihres Ehrgeizes sondern auch die ge- 
waltigen Summen, die sie vom Staat er- 
halten. Alles aber, was über die Not- 
wendigkeit und die Nützlichkeit des ab- 
solutistischen Staates oder über das Volks- 
wohl, über den Patriotismus undsoweiter 
geschrieben wird, wird eben nur dazu ge- 
cchrieben und dazu gesprochen, um vor 
den Betrogenen — teilweise auch vor 
sich selbst — die wahren Motive des 
Tuns zu verheimlichen. Das hohe Alter 
der Institution. ihre äussere Macht und 
die schlauen Sophismen der Gelehrten, 
die diesen Staatsbetrug verteidigen, ver- 
heimlichen die Wahrheit so kunstvoll, dass 








nicht nur die Betrogenen sondern auch |Frage empfohlen, mehr noch: nötig ge- 


die Betrüger nicht die ganze Bösartigkeit 
des Betruges bemerken. 

Ja, alles ist ungemein einfach und klar, 
wenn man den Schlüssel zu einem schein- 
baren Geheimnis findet. „Was würde 
aber dann sein, wenn die Menschen sich 
diesem Betrug nicht mehr hingeben wür- 
den?“ Niemand kann wissen was kom- 
men und wie sich das Leben gestalten 
wird, nachdem sich die Menschen von 
dem Betruge befreit haben werden, in 
dem sie jetzt leben. Man kann nur eins 
bestimmt wissen: Wie auch das Leben 
der Menschen, die frei werden vom Be- 
trug und von der Versuchung, sich ge- 
stalten würde, — das kommende Leben 
muss besser sein als das Leben jener 
Menschen, die dem Betrug und der Ver- 
suchung untertan sind und ihre Lage nicht 
verstehen. 


Rußland trägt 
Verantwortung 


Sowjetrusslands Eintritt in den Völker- 
bund, feierlich vollzogen, ist mehr als eine 
diplomatische Annäherung der Sowjetunion 
an Frankreich: die Sowjetunion trägt von 
September 1934 an : entscheidende Mit- 
verantwortung für alles, was der Völker- 
bund tut und unterlässt. Denn es handelt 
sich in Wahrheit um einen Fall von „Ko 
alitionspolitik* zwischen Sozialisten und 
Bürgertum, aber ins gigantische Interna- 
tionale übersteigert — und von Kommu- 
nisten betrieben. 

Man muss da dreierlei beachten. 

Erstens: Der Völkerbund ist — grade 
durch den Eintritt der Sowjetunion — 
nicht mehr eine unbedeutende Formal- 
kulisse sondern das faktisch gewichtigste 
Instrument des politischen Weltgeschehens; 
er ist jetzt im höchstem Mass aktiviert 
und verantwortlich, er betreibt ganz real 
bestimmende Politik. 

Zweitens: Abgesehen von den statuari- 
schen Bestimmungen, die in wesentlichen 
Fällen Einstimmigkeit vorschreiben, macht 
das lebendige Gewicht der nun schon ein- 
mal eingetretenen Sowjetunion völlig un- 
zweifelhaft, dass obne aktive oder passive 
Zustimmung der Russsen in Genf künftig 
gar nichts geschehen kann: Ffir alles, was 
im Völkerbund geschieht oder unterlassen 
wird, ist die Verantwortung der Sowjet- 
union von nun an keineswegs kleiner als 
etwa die eines sozialdemokratischen 
Koalitionsteilhabers für die Regierung 
eines Einzelstaates. An der Klarstellung 
dieser Verantwortlichkeit sind alle Völker- 
bundsakteure übrigens so sebr interessiert 
dass die Sowjetunion den Posten eines 
stellvertretenden Generalsekretärs des Völ- 
kerbundes zu besetzen haben wird. 

Drittens: Ganz obne Frage wird die 
Sowjetunion insbesondere für jene Fakten- 
bündel wesentliche Verantwortung tragen, 
die zur Gänze der Bestimmung durch den 
Völkerbund unterliegen. Dazu gehört — 
zum Beispiel und vor allem — die Ent- 
wicklung Oesterreichs, dessen finanzieller 
und wirtschaftlicher Bestand ganz mate- 
riell von den Eingriffen, Anleihen Kon- 
trollmassnahmen des Völkerbundes abhängt: 
Gegen seinen Willen kann sich keine 
österreichische Regierung halten. Für die 
Bildung dieses Willens ist nun die Sow- 
jetunion in sehr hohem Masse mitverant 
wortlich, 

Diese Umstände machen den Eintritt 
der Sowjetunion iu den Völkerbund zur 
entscheidenden Frage über Leben und 
Tod der kommunistischen Internationale, 
Diewohlverstandenen StaatsinteressenSow- 
jetrusslands haben diesen Eintritt ohne 


macht; anders aber liegen die Dinge tür 
die kommunistische Internationale, 

Sie hat in der enropäischen Arbeiter- 
bewegung fünfzehn Jahre im wesentlichen 
davon gelebt, dass die Sozialdemokratie 
für das Existente und für das Gewordene 
Mitverantwortung trug. Das ist nun vor- 
bei; im Gegenteil: Da in keinem Gross- 
staat mehr Sozialdemokraten witregieren, 
ist via Sowjetrussland im Völkerbund die 
Mitverantwortung von Kommunisten für 
das Geschehen im bürgerlichen Europa 
nunmehr praktisch weit erheblicher als die 
der Sozialdemokraten. 

Dass die Sowjetunion im Völkerbund 
nicht gerade das kommunistische Programm 
durchsetzen kann, ist jedem von vorn- 
herein klar, der verstanden hat, dass sich 
eben sozialistische Programme niemals in 
Koalition mit bürgerlichen Parteien durch- 
setzen lassen. ‚Also hat die kommunisti- 
sche Internationale eine der beiden Mög- 
lichkeiten zu wählen: 

Entweder sie löst sich — bei aller An- 
erkennung und- allem Verständnis für die 
Zwangslage des staatlich organisierten 
russischen Bolschewismus faktisch, 
ernsthaft und weithin den Arbeitern sicht- 
bar von jeglicher Führung durch die jüng- 
ste Koalitionspartei los; oder sie muss sich 
in undankbarem Koalitionsdienst so aufrei- 
ben, wie sich die internationale Sozialde- 
mokratie sehenden Auges aufgerieben hat, 
— wenn auch die optische Fassbarkeit 
dieses uneigennützigen Opfers für Sowjet- 
russlands staatliche Interessen erst nach 
einigen Jahren greifbar werden sollte, 

Die Bürokraten der kommunistischen 
Parteien werden sich gegen diese Alter- 
native selbstverständlich verzweifelt und 
mit heftigster Demagogie zu mehren ver- 
suchen. Das kann wenig nützen. Eine 
seltsame Wendung des geschichtlichen Ab- 
laufs lässt die kommunistische Koalitions- 
politik gerade dann beginnen, da sich die 
sozialdemokratische vollends verbraucht 
und ihrer selbst zu schämen begonnen hat. 


Deutschland auf der 
Vtrechter Messe 


Ein Holländer schreibt: 


Im Ausstellungswesen und in der Ex- 
portpropaganda hatten die Deutschen frü- 
her Hervorragendes geleistet. Anlässlich 
der Herbstmesse in Utrecht hat nun aber 
der „Ausstellungs- und Messe-Ausschuss 
der Deutschen Wirtschaft, Berlin W 35, 
Tirpitzufer 56“ ein Büchlein herausgege- 
ben, das den Sieg des Nationalsozialismus 
auch auf diesem Gebiet markiert Das 
Büchlein, „Deutschland auf der Utrecht- 
chen Herbstmesse“ betitelt, in einem stüm- 
perhaft übersetzten mit Druckfeblern und 
Germanismen durchsetzten Holländisch ab- 
gefasst, ist ein Musterbeispiel für den 
Rückgang der deutschen Leistungen auf 
allen Gebieten. 

Schon der auf Agfa-Pellorca gedruckte 
Umschlag verletzt den empfindlichen Na- 
tionalstolz der Holländer: er zeigt eine 
alte Karte des Landes, in die das neu- 
gewonnene Zuidersee-Terrain nicht einge- 
zeichnet ist. Den Reigen der „Geleit- 
worte“ eröffnet Herr Dr, Schacht. Er 
macht nur die üblichen Vokabeln, die 
schon an sich auf das Gemüt des so um- 
worbenen : holländischen Kaufmannes ab- 
schreckend wirken. Obendrein haben die 
Schacht’schen Worte durch die Ueberset- 
zung einen unfreiwillie komischen Sinn 
bekommen. So erklärt Herr Schacht (rück- 
übersetzt): „Die Deutsche Reichsresierung 
hat den ehrlichen Wunsch, gute wirtschaft- 
liche Beziehungen z’sischen beiden Län- 
dern zu verbrechen („pflegen“ meint Herr 
Schacht und „plegen“ schreibt der Ueber- 
setzer). Nicht minder komisch wirkt das 
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Elaborat des Dr. Georg von Schnitzler, 
der feststellen wolite, dass viel von der 
Förderung der Handelsbeziehungen ge- 
schrieben werde, Der Uebersetzer teilt 
statt dessen mit, dass viel von den Han- 
delsforderungen (Schulden meint er wohl) 
geschrieben werde. Wie stark selbst die 
deutsche Geschäftssprache militarisiert ist, 
beweisst Herr Dr. Joh. W, Welker, der 
schreibt: „Wir Kaufleute „marschieren“ 
zum Weltmarkt hin, um der guten deut- 
schen Qualitätsarbeit einen Weg zu bah- 
nen.“ Genug von der Verballhornung der 
holländischen Sprache in einem von der 
deutschen Reichsregierung herausgegebe- 
nene Buche, das auf jeder Seite Entglei- 
sungen der verschiedensten Art enthält, 
Es zeugt nicht von besonderer Psycholo- 
gie, wenn anstatt von*Holland oder von 
Nederland fortwährend der seit den 17. 
Jahrhundert ungebräuchliche Terminus: 
Nederlanden benutzt wird. 

Man kann zu dieser Exportspychologie 
auf zwei Arten Stellung nehmen. Man 
sagt es entweder mit diplomatischem Takt, 
wie der holländische Gesandte Graaf van 
Limburg-Stirum: „..’ Möge dieser Aus- 
tauschdienst dazu beitragen, denjenigen 
Vertrauen zu schenken, die nicht ohne 
Sorge über das einengende Kleid sind, das 
die Freiheit, des Kaufmanns Stolz, zu er 
drosseln droht, zum ernsten Schaden der 
deutsch - holländischen Handelsbeziehun- 
gen.“ Oder aber man empfindet eine 
stets grössere Angst für die immer stärker 
werdende Unverfrorenheit des deutschen 
Auftretens in Holland, eine von den Hol- 
ländern schon lange erkannte Gefahr; die 
man dadurch zu bekämpfen sucht, dass 
man immer wieder die Bismarckschen 
Worte vor Augen hält: „Holland annek- 
tiert sich selbst.“ 


NSDAP 


in Südamerika 


Vor einigen Monaten hat Major 
Buch, Mitglied der Reichsleitung der 
NSDAP, seinen Parteigenossen in 
Buenos Aires einen kurzen Besuch 
abgestattet und auch mit den promi- 
nenten Mitgliedern der NSDAP an- 
derer südamerikanischer Staaten kon- 
feriert, Das Verhandlungsthema war: 
was haben die Auslandsorganisatio- 
nen der NSDAP im Falle eines Krie- 
ges zu tun? Da das Dritte Reich 
kühl und sachlich mit dem Kriege 
als zwangsläufig eintretendem Ereig- 
nis rechnet, haben sich seine Süd- 
amerikaspezialisten, zu denen seiner- 
zeit auch Herr Röhm gehörte, ganz 
nüchtern dıe Frage vorgelegt, ob die 
deutschen Kolonien nicht im gegebe- 


Erinmnerunge 


von Fr, Kniestedt. 





(15. Fortsetzung.) 


Ohne das die grosse Mehrzahl der 
Mitglieder noch weniger die Masse 
der Mitläufer es merkten, steuerte die 
deutsche Sozialdemokratie, geleitet 
durch ein skrupelloses Gewerkschafts- 
Bonzentum, in die trüben Wasser des 
Reformismus,. In Hannover war ich 
einer von den wenigen, welche gegen 
die Verwässerung von Partei und 
Gewerkschaft Front machte, 

Die grossen Gewerkschaften, unter 
ihnen auch der Holzarbeiterverband, 
welchem ich angehörte, führten ein Ver- 
sicherungssystem nach dem anderen 
ein. Bereits im Jahr 1901 begann 
man mit der Propaganga für Einfüh- 
rung der Arbeitslosenunterstützung. 
Da vorauszusehen war, dass mit der 
Einführung irgendwelcher Sozialver- 
sicherungen die Gewerkschaften ihren 
Kampfcharakter verlieren würden, war 
ich ganz entschieden dagegen. 

Im Oktober 1902 fanden in ganz 
Deutschland im Holzarbeiterverband 
eine Volka — ich wollte sagen — eine 
Mitgliederbefragung statt. Der Füh- 
rer der deutschen Holzarbeiter Kloss, 
unterstützt von seinen Stellverzreter 
Th. Leipart, schoben die Geschichte, 
und viele haben von ihnen gelernt, 
um es später nachgemacht, Da war 
ein Propagandachef, der viel Geld 
ausgab, und viele Reisen machte, um 
Reden zu halten. Ja damals hatten 
es die Propagandachefs noch schwer, 


AKTION 





nen Augenblick’die Bindungen der la« 
teinamerikanischen Staaten an Frank- 
reich und die Versinigten Staaten 
lockern oder gar lösen könnten. Die 
hamburger Auslandsabteilung der 
NSDAP hat gemeinsam mit andern 
nationalsozialistischen Stammtischpo- 
litikern bereits vor einiger Zeit ernst- 
lich geprüft, ob die starken deutschen 
Minderheiten einzelner brasilianischer 
Staaten nicht die Estados Unidos do 
Brasil soweit zu beeinflussen vermö- 
gen, dass diese nicht — was sonst 
sicher wäre — für Frankreich optieren. 
Die NSDAP glaubt, die Chancen ei- 
nes soleben Versuches seien relativ 
gross, wenn man ihn von langer Hand 
vorbereitet. Da sich nur ein sehr 
geringer Teil des brasilianischen Vol. 
kes um die Weltpolitik kümmers, könn- 
te eine entschlossene Minderheit die 
ia den dichter besiedelten Landstri- 
chen Mittel» und Südbrasiliens hei- 
misch ist, viel ausrichten, Diese Spe- 
kulation nationalsozialistischer Süd- 
amerikapolitiker wird durch eine zwei- 
te Ueberlegung gestützt: im Weltkrieg 
konnten die südamerikanischen Aus- 
Iandsdeutschen der Heimat deswegen 
kaum helfen, weil sie hoffnungslos iso 
liert waren, Im kommenden Krieg, 
so rechneten die politisierten Narren 
bis vor kurzem, werde Deutschland 
Schulter an Schulter mit Italien käm- 
pfen. Die deutschen uad die italieni- 
schen Kolonien sind aber zahlenmäs- 
sig, wirtschaftlich und gesellschaftlich 
in manchen Teilen Brasiliens gewich- 
tige Machtfaktoren, die gegebenefalls 
die Handlungsfreiheit der brasiliani- 
schen Bundesregierung einengen kön- 
nen. Die ungeheuren Geldmittel, die 
zur organisatorischen Untermauerung 
der brasilianischen Hitlerbewegung 
verpulvert werden, die beschleunigte 
Bewaffnug der SA, die finanzielle 
Unterstützung jeder Frankreich feind- 
lichen Bewegung dienen alle diesem 
grossen Plan! Inden übrigen latein- 
amerikapischen Staaten ist die Akti- 
vität der NSDAP und der deutschen 
Auslandsvertretungen nicht minder 
gross. Allein in Paraguay stehen vier 
Zeitungen in intimen Beziehungen zu 


dem Reichspropagandaministerium. 
Das Deutsche Reich wendet in Chile 
immense Mittel zur Förderung der 


faschistischen und in Argentinien da- 
rüber hinaus auch für die Subven- 
tionierung der antisemitischen Bewe- 
gung auf. Die deutsche Aussenpoli. 
tık engagiert sich heftig bei den sehr 
dunklen Angelegenheiten der latein- 
amerikanischen Oelpolitik, immer in 
der Absicht, einer Isolierung der deut- 
schen Interessen in einem kommenden 
Weltkrieg entgegenzutreten. 

Die NSDAP will in Südamerika 


heute, na da benuizt man das von 
Juden erfundene Radio, da ist die 
Geschichte einfacher, Kurz und gut, 
nicht alle waren mit den damals ge- 
machten Vorarbeiten für ein neues 
Deutschland, einverstanden. In Ham- 
burg, Berlin, Hannover, Dresden, Bres- 
lau usw. gründeten die, weiche mit 
dem Schwindel nicht einverstanden 
waren, Komites zum Kampfe gegen 
die Verwässerung der deutschen Ar- 
beiterbewegung. Oft ging es heiss 
her. Der Führer lies alle Kanonen 
auffahren, das ganze Partei und Ge- 
werkschaftsbonzentum war auf seiner 
Seite, Natürlich war die künstlich 
gemachte Mehrheit für Arbeitslosen- 
unterstützung. 

Im Bezirk Hannovar-Braunschweig 
war die Mehrheit auf Seiten der Op- 
position, das war vor allem mein 
Werk. Nun sollte ich kalt gestellt 
werden, aber ich hatte vorgearbeitet, 
mein Wille war, nicht allein zu gehen, 
sondern einen Teil der Opposition 
mitzunehmen, was mir auch gelang. 
In aller Stille hatte ich mit einem 
grossen Teilmeiner Berufskollegen kor- 
respondiert, Im Frühjahr 1903 grün- 
deten wir am sechs Orten Lokalver» 
eine, und am 2. August fand in Han- 
nover ein von mir einberufener Ver- 
bandstag der Bürsten. und Pinsel- 
macher statt, an dem Delegierte aus 
Hannover, Breslau, Hildesheim, Braun- 
schweig, Hamburg-Elmshorn, Lübeck, 
Berlin, Neuruppin, Dresden, Nürnberg, 
Frankfurt a/M, Offenburg, Köln, 
Schwelm, Saarbrücken, Emmerich, 
Mühlhausen, Lippstadt und Greifen- 
hagen teilnahmen. Der Verbandstag 
nahm einen sehr guten Verlauf und 





















Bundesgenossen gewinnen; wo das 
nicht möglich ist, will sie die Neutra- 
liiäterzwingen. Sie ist sich allerdings 
darüber klar; dass sich die Mehrzahl 
der südamerikanischen Staaten nicht 
zu einer ja geradezu wahnwitzigen 
Einheitsfront mit Deutschland ver- 
führen lassen werde, mag man die- 
sen Ländern, wie es gegenwärtig ge- 
schieht, auch noch so phantastische 
Pläne für den Ausbau der deutschen 
Aviatik entwickeln. Es wird darum 
seid rund einem halben Jahre im 
Auslandsamt und im Wehrpolitischen 
Amt der NSDAP ganz konkret ge- 
prüft, wie die gleichgeschalteten aus- 
landsdeutschen Kolonien in Latein- 
amerika die zukünftigen Bundesge- 
nossen einer antideuischen Koalition 
aktionsunfähig machen könnten, Wer- 
den wir deutlicher: im Weltkrieg hat 
der deutsche Geheimdienst in Nord- 
und Mittelamerika Sabotageaktionen 
schon vorbereitet und auch durchge- 
führt, bevor die amerikanischen Staa- 
ten in den Krieg gegen Deutschland 
eintraten; ebenso baut man schon 
heute mit deutscher Gründlichkeit in 
den meisten Staaten Südamerikas eine 
kleine, aber schlegkräftige Organisa- 
tion auf, die dem deutschen Geheini« 
dienst für den äussersten Fall in jeder 
Beziehung zur Verfügung steht, Die 
Gründung einer SS, die Errichtung 
von Agenturen der Geheimen Staats- 
polizei, die Entsendung solcher deut- 
schen Agenten nach Lateinamerika, 
die sich bereits 1916 bei Sabotage- 
akten im Ressort Spionage bewährt 
haben, die Ausbildung einzelner For- 
mationen in der Verwendung von 
Sprengstoffen — all das zeigt, wie 
wichtig den nationalsozialistischen 
Aussenpolitikern und Strategen Süd- 
amerika in einem kommenden Krieg 








ARBEITER! 
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Avenida Brasil 485 stattfindenden 


UEBUNGSSTUNDEN. 


SAENGERGRUPPE — Jeden Mitt» 
woch, abends 8 Uhr. 


THEATERGRUPPE Jeden Freitag, 
abends 8 Uhr. 


TURN» UND SPORTGRUPPE — 
Jeden Montag; Dienstag und 
Donnerstag, abends 7 Uhr, 








zeigte den alten revolutionären Geist, 
und so traten mitmir zusammen etwa 
500 meiner Berufskollegen aus dem 
Holzarbeiterverband aus, und grün- 
deten eine eigene freie Berufsorga- 
nisation, dessen Leiter ich wurde, und 
es bis zu meiner Abreise aus Deutsch- 
land blieb, natürlich ohne Bezahlung. 
Das war ein Schlag, welchen man 
nicht erwartet hatte. Es setzte nun ein 
Vernichtungskampf gegen mich ein, 
welchem ich nicht untätig zusah. In 
kurzer Zeit lösten sich von anderen 
Verbänden freie Gruppen los, mit 
welchen wir zusammen eine freie Ver- 
einigung lokaler Gewerkschaften schu- 
fen. Am 13, September fand in Ber- 
'lin ein Kongress der deutschen Lokal 
gewerkschaften statt. Ich nahm als 
Vertreter meiner Berufsorganisation 
an denselben teil. Der Kern dieser 
Lokalverbände bestand aus links ein- 
gestellten Sozialdemokraten der alten 
Schule Vom Parteivorstand waren 
Einigungsverhandlungen eingeleitet, 
die einem Kuhhandel glichen, 

Ich fand unter den neuen Bundes- 
genossen, das heisst in der Vereini- 
gung der Lokalorganisationen eben 
solche Arbeiterverräter, wie in den 
Zentralverbänden und kostete es Jah- 
relange Arbeit um diesen Stall zu 
reinigen. Auf diesem Kongress setz- 
ten wir die Loslösung von der Par- 
tei durch, Natürlich stiessen wir da- 
durch einen teil der Parteiganossen 
von uns ab, aber es gab eine kleine 
Reinigung der später Andere folgen 
mussten. 

Im Frühjahr 1904 kam August Bebel 
nach Hannover, Die Partei hatte ihre 
besten Kleider hervor gesucht der 


Beteiligt euch an den im Vereinshanse 


Nummer 36 


ist, Deshalb wurde die Gleichschal- 
tung der deutschen Verbände, die sich 
mit südamerikanischen Problemen be. 
schäfiigen, überall dazu benutzt, ehe- 
malige Offiziere, die in Südamerika 
lange als Instrukteure tätig waren, 
an ıhre Spitze zu stolien, 

Die deutsche Politik in Südamerika 
geht von der Gewissheit einer; in ‚ab- 
sehbarer Zeit bevorstehenden kriege- 
rischen Auseinandersetzung aus. Sie 
weiss, dass Südamerika eine nicht zu 
unterschätzende Rohstoffbasis ist und 
auch bei einem Krieg im fernen Osten 
wichtig werden kann. Ihre Sachbe- 
rater in lateinamerikanischen Fragen 
sind Phansasten, Abenteurer und Un- 
terweltpolitiker schlimmster Art. Aus 
der Addition dieser Umstände ergibt 
sich eine Politik, bei der man die un- 
befangene Bedenkenlos:gkeit und die 
skrupellose Praxis nur mit Schaudern, 
Enisetzen und Abscheu zur Kenntnis 
nehmen kann! 

Herbert Häfker. 


JNaria Kahle 


Vor uns liegi ein Bericht aus Fio- 
rianopolis, über den zweifelhaften Er- 
folg der nationalistischen Propagen- 
dareise der deutschen «Dichterin» 
Maria Kahle, im Staate Santa Oatha- 
rina. Da diese deutscheste ; aller 
Frauen (!) auch unseren Staat mit 
ihrem Besuche beehrte, halten wir 
uns für verpflichte, einen Auszug aus 
dem Bericht in der «Aktion» zu ver- 
öffentlichen, Den Teil des Berichtes, 
welcher das Wirken sowie die Ver- 
gangenheit dieser Naziagentin schil« 
dert, behalten wir uns für ein ander. 
mal. Die Redaktion. 


«Nachdem Fräulein Maria Kahle 
die Städte Rio de Janeiro, Säo Paulo, 
Curityba und andere mit ihren ver» 
worrenen Ideen vertrautgemachtbatte, 
wurde ihr durch Vermittlung des deut- 
schen Koneulats in Curityba ein Sa- 
lonwagen zur Weiterreise nach Join- 
ville zur Verfügung gestellt. Die Be- 
völkerung in Joinville brachte der 
grossen vö!kischen Dichterin nicht 
das Verständnis entgegen, das sie 
erwartet hatte, Deshalb wandte sie 
dieser aundeutschen» Stadt sehr bald 
den Rücken, um ihre segensreiche Tä- 
tigkeit in Blumenau und dessen Hin- 
land zu entfalten. Doch auch hier 
war ihr Besuch ein Fiasko. Der Ver- 
leger des «Urwaldsboten»s, Herr G. 
A. Koehler in Blumenau, entschloss 
sich nun, wahrscheinlich zur Hebung 
der «Vortragsabende>, Maria Kahle 
bei ihrer Reise durch das blumenauer 
Gebiet zu begleiten, 


Wintergarten wurde mit Beschlag be- 
legt, da passierte etwas noch nie da- 
geweseneg. Der Wintergarten war 
überfüllt, Bebel sprach über seine 
Zukunftspläne, da meldete ich mich 
als einziger Diskussionsredner zum 
Wort. Noch heute weiss ich was ich 
sagte: Ich erklärte, dass ich leider 
das, was der Genosse Bebel uns vor- 
getragen, beim besten Willen nicht 
als Sozialismus ansehen könne, Die 
Voraussetzungen seien falsch, denn 
der Mensch sei nicht das Produkt der 
Verhältnisse sondern umgekehrt, seien 
die Verhältnisse Produkte der Men« 
scheu, Na, nun war es ganz aus 
mit mir. Als ich dann im selben Jahre 
auf dem in Bremen statigefundenen 
Parteitage die Anträge stellte: Kuie- 
stedt und 88 Genossen von Hannover, 
stellen als erstes den Antrag, aaf dem 
nächsjährigen Parteitag die Diskutie- 
rung des Generalstreiks als Waffe im 
Kampfe für die Befreiung der Arbei- 
terklasse zu stellen, als zweites als 
Programmpunkt den Antimilitarismus 
im Programm der sozialdemokrati- 
schen Partei Deutschlands aufzuneh- 
men, war dem Fass der Boden aus« 
geschlagen. Beide Anträge wurden 
natürlich abgelehnt. Begründung: 
Ignatz Auer, Generalstreik ist Gene- 
ralunsinon. August Bebel: Wenn un- 
ser Vaterland in Gefahr ist, bin selbst 
ich bereit, das Gewehr auf meine 
alten Schultern zunehmen, um Deutsch- 
land zu verteidigen. An die Adresse 
der Antragsteller: Sollen die Konse- 
quenzen ziehen. Diese zog ich dann 
auch. Doch darüber das nächstemal. 





(Fortsetzung tolgt). 
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Die Reise endete in Rio do Sul, 
einer ausschliesslich von Reichsdeut- 
schen und Deutschstämmigen bewohn- 
ten Stadt. Hier ereignete sich, ab- 
gesehen von vorangezgaugenen Flag- 
genstreitigkeiten,, ein «kleiner» Zwi- 
schenfall, der durch die Taktlosigkeit 
Maria ‚Kahles hervorgerufen wurde. 
Um der deutschen Jugend den Vor- 
tragsnachmittagi geschmackvolier zu 
gestalten, wurden die anwesenden 
Kinder mit Kuchen und Kaffee trak- 
tiert. Als dann die deutschen Kinder 
der Regierungsschule mit ihren Leh- 
rern und Lehrerinnen auch in dem 
gedeckten, mit den Symbolen des 
neuen Deutschen Reiches geschmück- 
ten Saal erschienen, erklärte Maria 
Kahle, dass für die Kinder der Re. 
gierungsschule weder Kaffee noch 
Kuchen da sei. 
liess darauf mit den ihr anvertrauten 
Kindern den Saal. Alsdann am Abend 
der Vortrag für die Erwachsenen statt. 
finden !sollte,, zog eine riesige Men- 
schenschar zu dem Lokal, aber nicht 
eiwa, um den Worten der geliebten 
Dichterin zu lauschen, als vielmehr 
Maria Kahle !und ihre Getreuen‘zu 
verscheuchen. Als die Menge'schliess 
lich eine bedrohliche Haltung’annahm 
zogen die Herren Nationalsozialisten 
einen eleganten Rückzug aus den Fen- 
stern einer Tracht Prügel vor und im 
Handumdrehen war der Saal geräumt, 
Auch der; Begleiter/Maria Kahles ge- 
hörte zu den Ausreissern, bis dann 
schliesslich auch Maria Kahle sich 
entschloss, den sicheren Nachhause- 
weg durch das Fenster zu nehmen. 
Es nimmt nicht Wunder, dass sich 
Maria Kahle noch in „er gleichen 
Nacht in ihrem Luxusautomobil nach 
Blumenau begab. Diegesamte deutsch- 
sprachige Presse schwieg sich über 
den Zwischenfall aus. Alles in allem 
waren ;weder die Auslandsbehörden 
noch die Bevölkerung von der Wer- 
bereise der Maria Kahle entzückt. 


Heimkehr 


Am 1. März 1934 schied einer der be- 
kanntesten „Neudeutschen für immer“ aus 
Porto#Alegre, Dr. Bruno Künne, Acht 
Monate sind seit jenem Tage vergangen. 
Am 27. Oktober 1934, landete derselbe 
Herr freiwillig oder unfreiwillig in Rio 
Grande. Wir heissen ihm mit der Ver- 
sicherung willkommen, dass wir bereit 
sind, den seiner Zeit begonnenen Straus 
auszufechten, 

Am 16. März 1934 sagte der auf der 
Heimreise nach seinem geliebten neuen 
Deutschland befindliche Herr Dr. Bruno 
Künpe, in der N. D. Z. als Abschied, un- 
ter anderem; 

„Ich kenne Bahia noch nicht und will 
es mir!gründlich beäugen. Hier ist die 
letzte Gelegenheit, dem Milreis, diesem 
fellsüchtigen Burschen eins auf den Kopf 
zu geben, denn drüben taugt er leider zu 
gar nichts. In alle Winde soll er zer- 
stäubt werden mit Pauken und Trompeten. 
In den Schoss seines Volkes soll er zu- 
rückkebren, denn er ist zu schwächlich 
fürs nordische Klima geworden. Lebe 
wohl, schwindsüchtiger Milreis, du hast 
mich enttäuscht! Als ich kam, musste 
ich Dich mit 20 Mark bezahlen, Als ich 
Dich hatte, zerrannst Du mir unter den 
Fingern. Raus mit dir bis zum letzten 
vintem! Uebermorgen sind wir auf dem 
offenen Meer. Zu neuen Ufern lockt ein 
neuer Tag!“ 

Ja, ja! Zu neuen Ufern lockt ein neuer 
Tag! Ist es Enttäuschung, Sehnsucht oder 
ein wichtiger Auftrag der ihm zum 
schwindsüchtigen Milreis zurückzwingt, 
wir wollen es dahingestellt sein lassen. 
Eins aber ist sicher, nur ein grosser Cha- 
erg nur ein ganzer Mann bringt das 


Der Schriftleiter. 





Argentinisches Tageblatt 
Sonntagsausgabe 
Argent. Wochenblatt 
Zu haben 
Livraria Internacional 
Rua Voluntarios da Patria Nr. 1195 
PORTO ALEGRE 


Das Grundgesetz der 
Menschenrechte 


„Der Mensch darf alles tun, was keinem 
[andern schadet.“ 
Ein trefflich Wort, mit dem uns grosse 
[Zeit begnadet. 
Es steht mit goldner Schrift im Buch der 
[ Menschenrechte, 

Die Freiheit kündets uns, die wahre 
[menschlich echte. 


Es ist ein grosses Wort gelassen ausge- 
[sprochen; 

Doch allgemeiner wird kein anderes Wort 
[gebrochen. 

Ta’ nur, was Dir gefällt, und lass die 
|Gaffer gaffen, 

Klatsch und Verleumdung wird Dir tau- 
(send Nöte schaffen. 


Was Du auch tust, ’s gibt ein Spion dem 
(andern Kunde, 

Und stets beschnuppern dich die ganz g>- 
(meinen Hunde, 

Tu’ nur, was Dir gefällt, brauchst kein 
(Gesetz verletzen, 

Sie werden dennoch Dich vereint zu Tode 
(hetzen. 


Tu’ nur, was Dir gefällt, und achte nicht 
(der Späher. — 

Und steinigen werden Dich gar bald die 
(Pharisäer, 

Die alles, was Du tust, an ihrem Beispiel 
(messen 

Und, dass Du anders bist, Dir nimmer- 
mehr vergessen. 


Aktion 


Mit dieser Nummer 36 beschliessen 
wir das dritte 'halbe Jahr. Ich halte 
es für richtig über die Entwicklung 
sowie den Stand der «Aktion» einige 
Worte zu sagen, 

Gestützt auf das Versprechen von 
einem Dutzend Männer, ohne Gald 
begsnnen wir mit der Herausgabe 
der «Ak:iion», Es war für mich nichte 
neues, unter den oben angegebenen 
Verbältnissen mit der Herausgabe 
einer Zeitung anzufangen. Dennoch 
glaubte ich nicht, dass nach so ver- 
hältnismässig kurzer Zeit, fasst alle 
Verantwortung und Arbeit allein au? 
meine Schultern ruhen würde. Von 
den Gründern sind nicht mehr viel 
vorhanden, und die am meisten von 
der Notwendigkeit des Erscheinens 
der «Aktion» überzeugt waren, er- 
griffen als erste das Hasenpanier. 
Furcht um den Brotkorb, Furcht um 
gesellschaftliche Kaltstellung waren 
vor allem die Ursachen. Einige ha- 
ben wir wegen Unzuverlässigkeit kalt 
stellen müssen. Allerdings sind Neue 
dazugekommen, aber die Arbeit, die 
Verantwortung ist bei mir hängen 
geblieben. 


Um die Herausgabe der «Aktion» 
sicher zu stellen, musste ich mich Ent- 
schliessen, Setzmaterial zu kaufen, um 
es, natürlich ohne Bezahlung zur Ver- 
fügung zu stellen. Und so wird denn 
unser Blatt in der «geheimen», eige- 
nen Druckerei hergestellt. In den 
ersten Monaten beschränkte sich unsere 
Lesergemeinde fası nur auf Porto 
Alegre, erst nach und nach gelang es, 
Leser, Interessenten an anderen Orten 
zu gewinnen. Heute können wir mit 
einem festen Stamm von Freunden 
nicht nur im Staate Rio Grande do 
Sul, nein, weit darüber hinaus, in Pa- 
ranä, Säo Paulo, Rio de Janeiro usw. 
rechnen. 

Ein Zeitungsunternehmen kostet 
Geld. Da wir (das heisst die Gruppe 
der Herausgeber) keins haben, so 
musste denn ich mit zwei Oontos de 
Reis aushelfen. Ich sage das hier, 
um den Behauptungen entgegen zu 
treten, daes wir von irgendwelcher 
Seite mit Geld für die «Aktion» aus- 
geholfen würden. Die Herausgabe der 
Zeitung von Nummer 1 bis 36 ver- 
ursachten einen Kostenaufwand von 
8:103$000, da aber nur 6:032$000 ein- 
gegangen sind, so entstand eine Mehr- 
ausgabe von 2:070$000. Diese Mehr- 
ausgaben entstanden aber zu drei- 
viertel bis zu der Nummer 24, also im 
ersten Jahre. In den letzten Mona- 
ten haben sich die Einnahmen derart 
gebessert, dass wir mit der Nummer 
37 eine Vergrösserung unserer Zei- 
tung vornehmen können. Die «Ak- 


Die Lehrerschaft ver- |. 


| Zweimal hatte die Vertretung des 








tion» wird ab nächster Nummer sechs. 
seitig erscheinen. Der Abonnemenis- 
preis beträgt weiter 7$000 pro Jahr, 
Jer Einzelverkaufspreis 300 reis. Nun 
heisst es, dass alle, welche ein In. 
teresse an der Ex'stenz der «Aktion» 
haben, eine bessere Propaganda für 
dieselbe machen müssen, auch wer 
ein Mehr an Abonnement zahlen will. 
darf es. Lernt von unseren Feinden 
den Feinden der Freiheit, Wahrheit 
und des Menschentume. 

Im Leufe der Zeit wurde ich zwei- 
mal zur Polizei-Chefatura geladen. 


neuen deutschen Reiches Beschwerde 
gegen die Schreibweise der «Aktion» 
erhoben. Am 14. Mai ds. J. erhielt 
ich eine Vorladung, um am nächsten 
Tage vor dem Richter zu erscheinen, 
wo mir mitgeteilt wurde, dass vom 
Advokaten Herrn Dr. Anor Butler 
Maciel, im Auftraga der Besitzer der 
Zeitungen «Der Urwaldsbote», Blu- 
menau und «Neue Deutsche Zeitung», 
hier, ein Beleidigungsprozess gegen 
mich anhängig gemacht worden sei, 
und zwar wegen einem Artikel, der 
ın der Nummer 17 unserer Zeitung 
vom 17. Januar, unter dem Titel «Die 
Propagandamank rollt» veröffentlicht 
worden war. Der Verfasser des Ar- 
tıkeis stellte sich dem Richter, und 
dennoch wurde nicht er sondern ich 
unter Anklage gestellt. Der Prozess 
geht jetzt, nachdem am 17. d. Mitte. 
der letzte Zeuge vernommen worden 
iet, seinem Ende entgegen, Wir hof 
fen, in der nächsten Nummer der 
«Aktion», unseren Lesern das Urteil 
mitteilen zu können, 

Das ist in kurzen Zügen das Wich- 
tigste aus der Geschichte unseres 
Blattes. Wir wenizen haben getan 
was in unseren K:äften stand, Es 
muss nun an alien Freunden der 
«Aktion» und allen Freunden eines 
freien, gerechten Deutschlands liegen 
durch eine kräftige Unterstü'zung das 
Leben, die Existenz der «Aktion» zu 
sichern. Werbet neue Leser, sorgt 
für eine gute Verbreitung, sammelt 
Gelder für den Zeitungs- sowie für 
den Prozessfond. Das ist die Pflicht 
eines jeden Menschen, der ein freies 
Deuischland, eine gerechte Welt wilı 

Und nun Vorwärts! Trotz alledem! 


Porto Alegre, den 1. November 1934. 
Fr, Kniestedt. 


Fall 
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BUNTER 
ABEND 
zu Gunsten der Weihnachtsbescherung. 
Unter Mitwirkung der Sängergruppe, 
der Turngruppe, der Zöglingsriege 


sowie einiger Mitglieder der Lieb- 
haberbühne, Konzert und Ball. 


Kein Mitglied darf fehlen. 
Herrenkarte 2$000 - Damenkarte 18000 
Anfang 7,30 Uhr. - Gäste willkommen, 

Der Vorstand. 





Der oldenburgische Unterrichtsmi- 
nister fordert in einem Erlass, die 
Gegenwartsereignisse — wie Röhm- 
Revolte und ihre Niederschlagung, die 
Reden des Führers vom 13. Juli und 
17. August, den Tod des Reichsprä- 
sidenten, die Verfassungsänderung, 
die Volksbefragung vom 19. August 
— in sämtlichen Schulen eingehend 
zu besprechen und in ihrer Bedeu- 
tung zu würdigen, 

«Deutsches Nachrichten Büro», Berlin. 


Von den Arbeitslosen, die durch 
Nordamerika wandern und deren Zabl 
— reichlich ungenau — auf 2 bıs 8 
Millionen geschätzt wird, bedienen 
s:ch etwa 15000 eiguer Autos, Die 
Wagen sind fast nie unrechtmässig 
erworben sondern von den Autofried- 
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höfen hergeholt und mit viel techni- 
schem Geschick wıeder hergerichtet.» 
«Daily Herald», London, 


Budapest, Im Sammelgefängnis er- 
hängte sich der zu !äougerer Zuchthaus- 
sırafe verurteilte kommunistische Agi- 
tator Haracsi mit Hılfe eines gestoh- 
ienen Drabtseils.. Er wurde sterbend 
ins Inquisitenspital gebracht. 

«Ungarische Telegraphen-Agenturs>, 


Die Methoden des Selbstmords in 
England zeigen noch heute die glei- 
che Reihenfolge wie um 1900: Erbän- 
gen, ertıä:ken, Adern Öffaen, vergıf. 
ien, mit Gas vergifien, Aber die Gas- 
vergiftungen, noch vor 20 Jahren un- 
ter 1 Prozent aller Selbstimorde, ma= 
chen jetzt fast 8 Prozent aus. Das 
ist von ausserordentlicher soziologf- 
scher Bedeutung. Ich freue mich, 
mitteilen zu können, dass ein Buch, 
das sich mit dieser Frage beschäftigt, 
in Vorbereitung ist, — das erste dieser 
Art seit vıelen Jahren, 

The Spector, London 


Es dürfte unsere Leser interesesie- 
ren, dass e8 nun auch ein «arischag» 
Neungebot gibt. Es ıst zu fınden in 
dem soeben erschienenen Hefi «Grund- 
linien eıner deutschen Glaubensunter- 
weisung», herausgegeben von J. W, 
Hauer. und lautet das arische Neun- 
gebot: 1. Ehre die Gottheit (den 
Weltgrund)! 2. Ehre die Ahnen und 
die Enkel] 3. Ehre die Grossen dei- 
nes Volkes!- 4. Ehre die Eltern! 
56. Halte dich reın (schände nichı)! 
6. Sei treu deinem Vuiks! 7. Spiele 
nicht! 8, Sei w.h-hafıig! 9. Sei 
hilfreich dem Edien! 

Christliche Welt, Berlin 


Ich ersuche die Redaktion der «Ak- 
tion» um Aufnahme folgender Zeilen: 


Seit Jahren bin ich Mitglied des 
«Naturheilverein Porto Alegre», und 
sei mir gestattet, zu der von Sie in 
der Nummer 35 der «Aktion» unter 
«Winterhilfes gebrachte Notiz, Stel. 
lung zu nehmen, Die Tatsachen sınd 
folgende: 

Der Naturheilverein ist Besitzer der 
bekannten Chacara. Niemals sind wir 
meines Wissens, an die hiesige, oder 
an die Vertreter der deutschen Regie- 
rung um eine Unterstützung heran- 
getreten, trotzdem wir ebensoviel, oder 
noch mehr Kulturarbeit geleistet ha- 
ben, als eine ganze Anzahl anderer 
Vereinigungen. Unser Verein ist kein 
rein Deutscher mehr, wir haben 
Mitglieder verschiedener deutschepre- 
ehender Nationen, auch etwa zehn 
Prozent Brasilianer, Nachdem wir 
uns vor einigen Jahren einen Tanz- 
saal sowie etwas später eine Zement- 
treppe zugelegt haben, ist unser Ver- 
ein etwas stark in Schulden geraten, 
Seit kurzem hält die deutsche Regie. 
rungspartei in unserem Tanzsaale 
Sitzungen ab, überhaupt ist unter 
Leitung unseres neuen Vorstandes, 
dass ganze Treiben auf unserer Cha- 
cara wieder Deutscher geworden, 

Das war wohl die Veranlassung, 
dass wir vom Vertreter der deutschen 
Regierung Besucht wurden, und der 
Herr bei dieser Gelegenheit die finan- 
zielle Lage unseres Vereins kennen 
lernte. Bereitwilligst erklärte der Herr 
Konsul, dass für Kulturpropaganda 
Gelder zur Verfügung stehen. Das 
ist der Sachverhalt soweit er uns Mit- 
gliedern bekannt ist. Wir, das heisst 
unser Verein, erhielt die Summe von 





Liga für Menschenrechte 
(Ortegruppe Porto Alegre) 
Auskunft erteilt: Ernesto Kolbe, 


Rua Voluntarios da Patria 1195 oder 
Caixa Postal 501. 


(Ortsgruppe Curityba) 


Auskunft erteilt: Luiz Engel, Caf6 
Riachuelo, Rua Riachuelo 293, 


(Allg. Arbeiter-Verein Säo Paulo) 


Sitzung jeden 1. und 3. Sonnabend 
im Monat, im Kiubhaus des Demo- 
kratischen Ungarischen Vereins, Rua 
Ipyranga 10, Sobrado. Alle Freige- 
sinnten sind willkommen, 
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En u RE nun 


über neun Contos de reis, und kön-|@ 


nen wir nun die Schulden welche auf 
den Tanzeaal ruhen, bezahlen. 
Ueberhaupt. warum erwähnen Sie 
uns. Auch Ihnen muss bekannt sein, 
dass für andere, zum Beispiel der 
Gewerbeakademie schon immer, und 


ganz andere Summen aus diesem gutem Zustand, preiswert dieser Freund wurde vor einiger Zeit 


Kulturfond gezablt worden sind und 
noch gezahlt werden. Ich bin dafür, 
dass, wenn wir, aber auch die anderen 
das Geld zur Winterhilfe herausgeben 
müssen, L. W. 
Kommentar überflüssig. 
Die,,Schrittleitung. 





_ Verband der 
Krankenkassen 


Donnerstag, den 15. November 1934. 
Eröffnung des Badestrandes in der 
Rua Frederico Mentz 1429 


- Konzert, Preisschwinımen, Preisangeln 


Preiskegeln, Preislaufen, Volksbelusti- 
gungen für Jung und Alt, Tanz. 


Eintritt 1$000. — Besitzer von Bade- 
; karten frei. — Gäste willkommen. 


Der Vorstand, 








Liga für Menschenrechte 
(Ortsgruppe Porto Alegre) 


In der Sitzung vom 15. d. Mies. er- 
statte der Schriftführer Bericht über 
seine Tätigkeit, bei welcher-Gelegen. 
heit einige Eingäuge zur Verlesung 
gelangten, Kniestedt sprach, wie an- 
gekündigt war, überjErich Mühsam, 


"sein Leben, Tot und seine Zeit, Die 


Anwesenden halten es für selbstver- 


- ständlich, dass sich die hiesige Orts- 


gruppe dem internationalen Protest 
gegen jeden Terror anschliesst, Um 
die Prozesskosten zu bestreiten, wur- 
de beschlossen, eine mit der Bundes- 
loterie laufende Verlosung vorzuneh- 
men, Da in der nächsten, am 5, No- 
vember stattfindenden Sitzung einige 
notwendige Angelegenheiten erledigt 
werden müssen, werden alle Interes- 
senten ersucht zu erscheinen. 


Ortsgruppe Curityba. 


Unsere Beweguug macht hier gute 
Fortschritte. Zeitungen setzen wir 
um: «Gegenwart» Säo Paulo 50; 
«Aktion», Porto Alegre 50; «Argen- 
tinisches Tageblatt», Sonntagsnummer 
ebensoviel, sowie eine Anzahl Exem. 
plare vom Wochenblatt. Die «Aktion» 
hat ausserdem 52 feste Abonennten 
und immer neue kommen dazu. In 
der «bekannten» Brauerei Atlantica 
(Bromberg) wurde ein Arbeiter, nach- 
dem er acht Jahre im Betrieb gear- 
beitet hatte, von den Nazileitern ge» 
massregelt, weil er sich etwas vor 
Feierabend die Hände wusch. Der 
Arbeiter setzte in diesem Betriebe 17 
Exemplare der «Aktion» um, das war 
der Grund. Wir werden uns mit die- 
ser Angelegenheit noch befassen. Die 
Sitzungen unserer Ortsgruppe sind 
gut besucht, Beschlossen wurde, je 
ein Kamerad wird beauftragt, zur Pro- 
paganda den Vertrieb der Zeitungen 
in Ponta Grossa, Castro, Joinville, 
Biumenau und Umgebung zu über- 
nehmen. Diese Art von Propaganda 
soll mit aller Kraft durchgeführtfwer- 
den. Die Mitglieder werden ersucht, 
fleissig die Sitzungen zu besuchen, 
und immer neue Freunde mitzubrin. 
gen. Der Gruppenleiter. 


Allg. Arbeiter-Verein — Säo Paulo. 


In der letzten Vorstandssitzung 
wurde beschlossen, Sammellisten zur 
Beihilfe für die Prozesskosten der 
«Aktion» heraus zu geben. Die an- 
wesenden Vorstandsmitglieder brach- 
ten aus ihrer Mitte 60$000 auf, wel- 
che nach dem Grunasatz: Schnelle 
Hilfe ist doppelie Hilfe, sofort nach 
Porto Alegre abgeschickt wurden. Der 
Verkauf unserer Zeitungen hat sich 
hier bedeutend gebessert. Ausser der 
«Gegenwart», welche gute Fortschritte 
macht, werden 130 Exemplare der 
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gebrauchte Buecher in de Ursache. 


zu verkaufen 


Nummer 36 


Im übrigen teilen wir den Lesern) ®@%X 
der «Aktion» mit, dass der Verfasser 
ee a ne Solange der Vorrat reicht, finden Sie 


in der 


Livraria Internacional 


auf Lager: 





Grimm ein Glimm wurde, hat folgen- 
Unser Seizer hat einen Frennd, | 


frühmorgens in der Rua Voluntarios 
da Patria, als er zur Arbeit ging, von 


LIV. INTERNAGIONAL Jeinem in deutschen Temjo daher- a N N STELLT DIE UHR 


1195 - RUA VOLUNT. DA PATRIA - 1195 
LS SISCKSKEE 


«Aktion» verkauft, dazu kommen noch 
über 20 Abonnenten, auch kommt das 
«Argentinisch e Tageblatt» hier zur 
Verteilung, Unsere Aufgabe muss es 
sein, auf diesem Gebiete bedeutend 
mehr zu leisten. Unsere Sitzungen 
sind gut besucht und Pflicht unserer 
Mitglieder ist es, immer mehr Gleich- 
gesinnte zu unseren Veranstaltungen 
mitzubringen, 
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Werbeversammlung in Idianopolis 


Der Allg. Arbeiterverein hatte zu 
einer Werbeversammlung nach India- 
nopolis bei Säo Paulo aufgerufen um 
auch hier eine selbständige Sektion 
aufzubauen, Der erste Versuch ist 
in jeder Weise geglückt. Wenn auch 
von einer Ueberfüllung das erste Mal 
noch keine Rede sein konnte, so wur- 
de doch ein Teil neuer Mitglieder ge» 
wonnen, die bisher abseits unserer 
Bewegung standen, Es wurde ein 
Sektionsleiter gewählt nebst Kassierer 
Damit der weitere Aufbau sich in 
glatter Weise abwickeln kann. Genosse 
Blombach schilderte in eingehender 
Weise Zweck und Ziel des Vereins 
und bei Gesang und Zithervorträgen 
die der Sitzung folgten, verlebten 
die Auwesenden noch recht gemütli- 
che und heitere Stunden. 

Es kann verraten werden, dass der 
Arbeiterverein mit der Absicht um- 
geht, in Indianopolis ein eigenes Heim 
zu gründen und einen Teil der um- 
fangreichen Bibliothek (ca, 800 Bände) 
nach dort zulegen, um den Sektions- 
mitgliedern auch geistige Nahrung 
zu geben. 

Im Dezember soll ein Heinrich. 
Heine- Abend in Säo Paulo stattfinden, 
worauf heute schon hingewieen wird. 
Genaues Datum wird noch bekannt 
gegeben. H. L. 


Argentinisches Wochenblatt, Num« 
mer 56-57. Buenos Ayres. 

Die neue Weltbühne, Nummer 37-38 
III. Jahrgang. Prag—Zürich. 

Das Neue Tagebuch, Nummer 34 
und 36.37.38 II. Jahrgang. Paris— 
Amsterdam. 

Europäische Hefte, Nummer 24-25 
I. Jahrgang. Bern—Prag—Paris. 

Der Simplicus, Satirische Wochen- 
schrift. Prag, Nummer 33.34. 

Gegenwart, Nummer 5-6, Jahrgang 
1. — Säo Paulo. 

A Piebe, Nummer 73, II. Jahrgang. 
Säo Paulo. 

A Lanterna, Nummer 387. Säo 
Paulo. 

A Vöz do Trabalhador, Nummer 
53-64. Porto Alegre. 


Eine Antwort 


In der Nummer 247 der N.D, Z. 
vom 25, Oktober d, Js. befand sich 
folgendes Eingesandt: 


EINGESANDT 


«Die «Aktion», Jahrg. 2, Nr. 35 bringt 
— scheinbar aus durchsichtigen Grün- 
den— einen Artikel «Meissner» vonWal. 
demar Glimm. Selbstverständlich ha- 
be ich mit solchen Artikeln, die den 
Appell an die niedrigsten Instinkte 
richten, nichts zu tun, Auch habe 
ich keinen Verwandten des Namens 
Waldemar. 

Werner Glimm.» 


Gern bestätigen wir, dass der Herr 
Werner Glimm sich noch nie zu den 
Mitarbeitern der «Aktion» rechnen 
durfte, da wir nach den uns vorlie- 
genden] Leistungeu, dem Herrn die 
Fähigkeit einen Meissner.Artikel zu 
verfassen, nicht zutrauen. 


kommenden Milcheaminhäo über den 
Haufen gefahren, ae Fee war, Von Edgar Ansel Mowrer. 
dass der Freund über sechs Wochen 
DENE SODEAN war. Der a > FR. KNIESTEDT 

aminhäo führt nun zwar nicht den 
gem Waldemar, gehört aber zur 1195 - Rua Voluntarios da Patria - 1195 
Familie des Herrn Werner Glimm. 
Als nun der überfahrene Arbeiter. 
einen Appell, nichtan die niedrigsien 
Instinkte des Herrn Glimm sondern 
an dessen Geldbeutel richtete, da 
weigerten eich diese Herren ihre na- 
türliche Menscheppflicht nschzukom- 
men. Inseinem verständlichen Grimm 
bat nun unser Setzer den Glimm mit 
dem Grimm verwechselt, wofür er sich 
selbstverständlich bei Herrn Walde- 
mar Grimm entschuldigen wird. 

Das zu den Glimm mit den schein- 
bar durchsichtigen Gründen. 


Beibhilte 
zu den Prozesskosten 





BRIEFKASTEN 


Dr. F, G., Heidelberg. — Leider 
können wir nicht alle verlangten Num- 
mern senden, dieselben sind vollstän- 
dig vergriffen. 

I. S, Erechim, — Briefe erhalten, 
Abonnent besorgt, an B. werde ich 
schreiben. 

O. U. Säo Paulo, — Besten Dank, 
habe vorläufig 30 Exemplare an ihm 
gesandt. So haben wir zwei Ver- 
kaufsteilen in Rio. 

A. B. Säo Paulo. — Alles erhalten. 

B. M, Prag. — Bin mit einverstan- 
den. Brief folgt, : 

8. bier. -- Warum der Hanno 
dort entlassen ist, interessiert uns 
nicht. Wie man uns mitteilte, sind 
seine Erzeugnisse im neuen Deutsch- 
land im Altertums-, im Kriegs sowie 
ERPRERKECHKOOHKS im Kultur. und Kunstmuseum inter- 


"Iniert worden. Die Hinterstimmen 
Liga tur Menschenrechte müssen in den Konzentrationslagern 
als Strafverschärfung auswendig ge- 

Montag, den 5. November 1934 
Gruppenversammlung 


lernt werden. Sehen Sie, so wird 
man «berühmt», 

Kniestedtspricht über; Unser Prozess 

Gäste durch Mitglieder eingeführt. 
















Gesammelt in der Vorstandsitzung 
des Ailg. Arbeiter-Verein, Säo Paulo 
60$000, Freie Bühne, 2. Rate 10$000. 
Bereits quittiert 1:286$000, Summa 
1:356$000, . 





L, F., bier, — Sie sandten mir be- 
reits die zweite Nummer vom «Deut- 
schen Morgen», Säo Paulo. Ja. sehen 
Sie, da haben Sie so etwas Gleich- 
geschaltetes. Genau so unklar, eo 





Der Leiter. neblich, so verwirrt, so närrisch sieht 
EETCHÄHNETETNE I Beust Deutschland der «Morgen» 
Unterstuetzungskasse Unter Freunden 
Navegantes 


u. ‚allen Heron Araanden a 
: glichkeit zu geben, zu den Un. 
een url kosten des aufgezwungenen Prozesses 
Navegantes zu Weihnachten in ihrem DO RICORELL.. ae en. Verlosung 
Vereinshause den Kindern eine Freu- |%°,. “ur Yeriosung gelangen vier 
de bereiten, Etwa 300 Kinder sollen | Preise, und zwar zwei Aquarelle, ein 
. Je Buch «Deutschland stellt die Uhr zu- 
beschenkt werden. Ihren Traditionen rück d ein Jah 
gemäss, lehnt es die Kasse ab, Almo- |"... am anne der «Aktion» 
sen za erbiiten oder Kinder zum Ver- |E°" en. ‚Die Verlosung fällt mit 
kauf von Lose hsw. zu veranlassen, | Ger leisten Ziehung der Bundeslöterie 
Auch in diesem Jahre wird die Kasse Aiepen ee r 
mit ihren Mitgliedern die notwendi- e Freunde der «Aktion» werden 
gen Mittel aufbringen. gspur an dem ‚Vertrieb der 
Um dieses zu erreichen, veranstal-| 108° zu 1$000 zu beteiligen. 
tet die Kasse am Sonntag, den 4, No. Liga iür Menschenrechte 
vember in ihrem Vereinshause einen Ortsgruppe Porto Alegre 
Bunten Abend. Das Programm ist 
ein äusserst reichhaltiges, Mitwirken 
werden die Turngruppe sowie Zög 
lingsriege, die Sängergruppeund eini- 
ge Mitglieder der Liebhaberbühne. 
Der Erlös ist für den Fond zur Weih- 
nachisbescheerung bestimmt: Also 
kein Mitglied der Kasse, kein Fteund 
en ar pen A Bien Rua Alcindo Guanabara 5. 
st für Herreni ‚für Damen 1$000, ‘ 
Kommt alle, es gilt zu zeigen, dass SÄO PAULO: 
auch ohne dem üblichen Fechten gent. | August Blombach -- (Indianopolis) 


Avenida Moema i4, 


Badestrand L. Held - COaixa Postal 2435 








Abonementsbestellungen werden 
angenommen: 
RIO DE JANEIRO: 
Livraria Gerhardt Apfel. 


N rei Kezuns, a PISFRe: san Arab- SANTOS: 
enkassen, eröffnet anfang November N i 

in der Rua Frederico Mentz 1429, sei-| — oiz —— Rus Julio Mesquita 97 
nen Badestrand. Der Strand ist der- CURYTIBA: 


selbe wie im Vorjabre, nur ist der| [Luiz Engel Caf6 Riachuel 
Eingang nicht mehr bei Klafke son- Si win 
dern nebenan. Ueber den Eingang Sea Biscnonlo 38 = 
ist ein Schild angebracht. Der Strand |BOA VISTA DO ERECHIM (Villa) 
mit allem was dazu gehört, ist!zweck-| Joss Skala 
mässiger eingerichtet, Mitglieder zah- 
len für fünf Monate Familienkarte VILLA IJUHY 
1$000, Nichtmitglieder durch Mitglie- | Herrmann von Waschulowski 
ie En zahlen für die gauze 
ei . : 
Am 15. November findet zur Ein- sr, 
A Fromes BERSatEet statt, | Alfred Hanke — Bazar und Agencia von 
Onzert, Preiskege!n, Wettschwimmen, : 
Kinderbeinsligungenaind Tanz. Ein: Zeitschriften — Rus da Conceigäo 518 
tritt für Kartenbesitzer frei, Gäste 1$. CANOAS: 
Auf zum Badestrand, Emil Schmeling — Nictheroy 





